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die unerwartete Entdeckung, daß sie sich gerade auf 
jener Seite des Schiffes befanden, wohin die Fenster 
der Hauptkassa gingen. Alle drei Fenster waren mit 
Zeugen Schubals besetzt, welche freundschaftlich 
grüßten und winkten, sogar der Onkel dankte, und 
ein Matrose machte das Kunststück, ohne eigentlich 
das gleichmäßige Rudern zu unterbrechen, eine Kuß-
hand hinaufzuschicken. Es war wirklich, als gäbe es 
keinen Heizer mehr. Karl faßte den Onkel, mit des-
sen Knien sich die seinen fast berührten, genauer ins 
Auge, und es kamen ihm Zweifel, ob dieser Mann ihm 
jemals den Heizer werde ersetzen können. Auch wich 
der Onkel seinem Blicke aus und sah auf die Wellen 
hin, von denen ihr Boot umschwankt wurde. 

Der Onkel

Im Hause des Onkels gewöhnte sich Karl bald an die 
neuen Verhältnisse. Der Onkel kam ihm aber auch in 
jeder Kleinigkeit freundlich entgegen, und niemals 
mußte Karl sich erst durch schlechte Erfahrungen 
belehren lassen, wie dies meist das erste Leben im 
Ausland so verbittert. 

Karls Zimmer lag im sechsten Stockwerk eines 
Hauses, dessen fünf untere Stockwerke, an welche 
sich in der Tiefe noch drei unterirdische anschlossen, 
von dem Geschäftsbetrieb des Onkels eingenommen 
wurden. Das Licht, das in sein Zimmer durch zwei 
Fenster und eine Balkontüre eindrang, brachte Karl 
immer wieder zum Staunen, wenn er des Morgens aus 
seiner kleinen Schlafkammer hier eintrat. Wo hätte er 
wohl wohnen müssen, wenn er als armer kleiner Ein-
wanderer ans Land gestiegen wäre ? Ja, vielleicht hätte 
man ihn, was der Onkel nach seiner Kenntnis der 
Einwanderungsgesetze sogar für sehr wahrscheinlich 
hielt, gar nicht in die Vereinigten Staaten eingelassen, 
sondern ihn nach Hause geschickt, ohne sich weiter 
darum zu kümmern, daß er keine Heimat mehr hatte. 
Denn auf Mitleid durfte man hier nicht hoffen, und 
es war ganz richtig, was Karl in dieser Hinsicht über 
Amerika gelesen hatte; nur die Glücklichen schienen 
hier ihr Glück zwischen den unbekümmerten Gesich-
tern ihrer Umgebung wahrhaft zu genießen. 

Ein schmaler Balkon zog sich vor dem Zimmer sei-
ner ganzen Länge nach hin. Was aber in der Heimat-
stadt Karls wohl der höchste Aussichtspunkt gewesen 
wäre, gestattete hier nicht viel mehr als den Überblick 
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Fahndungspolizei, wenn sich dieser Farny James als ein 
Hochstapler entpuppte ? Dann mußte er ihn verhaften, 
natürlich, und der ›Chinese‹ würde nichts Eiligeres zu tun 
haben, als dem Untersuchungsrichter mitzuteilen, er stünde 
mit dem Polizisten, der ihn geschnappt habe, auf Du und 
Du. Als darum der Fremde das Wasserglas von neuem mit 
Whisky füllte und es dem Wachtmeister zum Trunke anbot, 
dankte Studer für die Ehre. Der ›Chinese‹ jedoch ließ sich 
durch diese Widerborstigkeit nicht stören, sondern meinte 
trocken:

»Du willst nicht trinken ? Bruder-Studer ? Dann trinke ich 
allein.« Und er leerte das Glas. »Aber«, fuhr der ›Chinese‹ 
fort, »ich will dich doch mit all jenen Menschen bekannt 
machen, die als meine Mörder in Frage kommen.«

Einen Augenblick dachte Studer daran, an die Waldau zu 
telephonieren, denn dieser Herr Farny litt offenbar an Ver-
folgungswahn. Dann ließ er das Projekt jedoch fallen und 
erklärte sich bereit, dem ›Chinesen‹ zu folgen. Dieser nahm 
nicht den natürlichen Weg durch die Zimmertür, sondern 
turnte durch das Fenster auf die Laube hinaus, packte den 
Wachtmeister beim Arm und zog ihn mit sich. Und Studer 
stellte erstaunt fest, daß sein Begleiter aufgeregt war; sehr 
deutlich fühlte er, daß die Finger seines Begleiters zitterten; 
sie trommelten leise auf dem Leder seiner Joppe.

Das Gewitter

Stille … Nun kauerten die Wolken nicht mehr am Hori zont. 
Sie waren höher gestiegen und bedeckten den Himmel. Ein 
Blitz zerschnitt die Nacht, der Schlag, der folgte, war heftig 
und ging dann über in ein Poltern und Grollen, das sich hin-
ter den Hügeln verlor. Aber offenbar hatte es Kurzschluß in 
der Leitung gegeben. Die Lampe im Zimmer des  ›Chinesen‹ 
erlosch, doch auch gegen derartige Störungen war Herr 
Farny gewappnet, denn es vergingen kaum fünf Sekunden, 
bis der Lichtkegel einer Taschenlampe die Laube bestrich. 
Und Studer stellte fest, daß der fremde Gast die Lampe mit 
der linken Hand hielt, während seine Rechte den Kolben 
eines Miniaturmaschinengewehres umspannte. Noch ein 
Blitz – und dann, wie Beilschläge auf einen Buchenklotz, 
fi elen die Tropfen auf die Blätter des Ahorns – zu zählen 
waren sie: fünf, sechs, sieben – wieder Stille – und endlich 
rauschte der Regen, auf stieg zur Laube der Geruch nassen 
Staubes und feuchten Holzes; dann dufteten Blumen.

Das Licht fl ammte auf; der ›Chinese‹ versorgte seine 
Waffe in der Schublade des Tisches, spülte das Glas, das 
auf seinem Waschtisch stand und füllte es mit einer gelben, 
scharfriechenden Flüssigkeit. Auf der Etikette der Flasche 
hatte sich ein weißes Pferd abgebildet. »Trinken Sie«, sagte 
der ›Chinese‹. »Guter Whisky! Sie können Vertrauen zu ihm 
haben.« Studer leerte das Glas zur Hälfte, dann mußte er 
husten, was den ›Chinesen‹ zum Lachen brachte. »Stark ? 
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her, als die unmittelbare Bestimmtheit die erste und mit ihr 
der Anfang zu machen.
Das Maß ist eine Relation, aber nicht die Relation überhaupt, 
sondern bestimmt der Qualität und Quantität zu einander; 
die Kategorien, die Kant unter der Relation befaßt, werden 
ganz anderwärts ihre Stelle nehmen. Das Maß kann auch 
für eine Modalität, wenn man will, angesehen werden; aber 
indem bei Kant diese nicht mehr eine Bestimmung des Inhalts 
ausmachen, sondern nur die Beziehung desselben auf das 
Denken, auf das Subjektive, angehen soll, so ist dieß eine ganz 
heterogene, hierher nicht gehörige Beziehung.
Die dritte Bestimmung des Seins fällt innerhalb des Abschnit-
tes, der Qualität, indem es sich als abstrakte Unmittelbarkeit 
zu einer einzelnen Bestimmtheit gegen seine anderen inner-
halb seiner Sphäre herabsetzt.

1.  Kapitel

A.  Sein.

Sein, reines Sein, – ohne alle weitere Bestimmung. In seiner 
unbestimmten Unmittelbarkeit ist es nur sich selbst gleich, 
und auch nicht ungleich gegen Anderes, hat keine Verschie-
denheit innerhalb seiner, noch nach Außen. Durch irgend 
eine Bestimmung oder Inhalt, der in ihm unterschieden, oder 
wodurch es als unterschieden von einem Anderen gesetzt 
würde, würde es nicht in seiner Reinheit festgehalten. Es ist 
die reine Unbestimmtheit und Leere. – Es ist nichts in ihm 
anzuschauen, wenn von Anschauen hier gesprochen werden 
kann; oder es ist nur dies reine, leere Anschauen selbst. Es ist 
eben so wenig etwas in ihm zu denken, oder es ist ebenso 
nur dies leere Denken. Das Sein, das unbestimmte Unmit-
telbare ist in der Tat Nichts, und nicht mehr noch weniger 
als Nichts.

B.  Nichts.

Nichts, das reine Nichts; es ist einfache Gleichheit mit sich 
selbst, vollkommene Leerheit, Bestimmungs- und Inhaltslosig-
keit; Ununterschiedenheit in ihm selbst. – Insofern Anschauen 
oder Denken hier erwähnt werden kann, so gilt es als ein 
Unterschied, ob etwas oder nichts angeschaut oder gedacht 
wird. Nichts Anschauen oder Denken hat also eine Bedeu-
tung; beide werden unterschieden, so ist (existiert) Nichts 
in unserem Anschauen oder Denken; oder vielmehr ist es 
das leere Anschauen und Denken selbst; und dasselbe leere 
Anschauen oder Denken, als das reine Sein. – Nichts ist somit 
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